


POSTOST ist ein Zeitenmixer. 

POSTOST lässt uns von 2020 in die ferne Zukunft des 
Jahres 2090 schauen und von 2020 zurück auf das Jahr 
1990. Es lässt uns aber auch aus dem Jahr 1990 auf 
das Jahr 2020 blicken, auf die Welt zum Zeitpunkt des 
Entstehens dieses Heftes. 

In diesem Heft reagieren die Projektbeteiligten 
von POSTOST auf je ein Dokument zu Erfahrungen 
und Forderungen von Frauen1 in der DDR in den 
späten 1980er Jahren. . Ein Ausgangspunkt des 
Projektes und vieler Beiträge des Zines ist ein 
Stapel Forderungspapiere von Frauengruppen und 
Aktivistinnen, entstanden in den Monaten um die 
Zeitenwende 1989/90. Auch diese Papiere richten sich 
an eine unmittelbare Vergangenheit und eine sich 
rasch wandelnde Zukunft. 

Frauengruppen hatten sich in der DDR erst wenige 
Jahre zuvor sowohl in kirchlich-oppositionellen als 
auch in akademischen und SED-kritischen Kreisen 
gebildet. Die Frauen für den Frieden z.B. gründeten 
sich 1982, um sich im Zuge der drohenden Ausweitung 
der Wehrpflicht auf Frauen gegen die zunehmende 
Militarisierung des Staates stark zu machen. Andere 
Gruppen beschäftigten sich, meist unter dem Dach der 
Kirche, mit feministischer Theologie und Theorie. 
Ab 1982 entwickelten erste Lesbengruppen, z.B. 
in der Berliner Gethsemane-Gemeinde, Praktiken 
der Selbstermächtigung, des Austauschs und der 
gegenseitigen Unterstützung. 

1989 begann mit dem Aufbrechen der verkrusteten 
Strukturen und der Auflösung des Repressionsapparates 
der von den Bürgerbewegungen auf den Weg gebrachte 
Dialog zwischen Staat und Bevölkerung; Formen des 
Miteinander-Sprechens über alle Belange der sich 
neu formierenden Gesellschaft explodierten. Frauen 
begann sich zu organisieren, gründeten landesweit 
eine Vielzahl neuer Gruppen, die sich ab dem 
3. Dezember 1989 im Unabhängigen Frauenverband 
(UFV) zusammenschlossen, um ihre Forderungen und 
Vorstellungen besser in den gesellschaftlichen 
Gestaltungsprozess einbringen zu können. Wenige Tage 
später, am 7.12.1989, erkämpften sie sich ihren 
Platz am Zentralen Runden Tisch der DDR, einem Forum 
der Vermittlung und Entscheidungsfindung zwischen 
Opposition und Regierung, wo sie u.a. an einem neuem 
Verfassungsentwurf mitwirkten. 
Frauen und Frauengruppen spielten in den wichtigen 
Foren und Ereignissen der Umbruchszeit oft eine 
zentrale Rolle. So wurde z.B. die erste Besetzung 
einer Stasi-Zentrale in Erfurt am 4. Dezember 1989 
von einer Gruppe von Frauen um die Künstlerin 
Gabriele Stötzer in die Wege geleitet. 
 
Das Manifest „Ohne Frauen ist kein Staat zu 
machen. Einige Frauen-Fragen an ein alternatives 
Gesellschaftskonzept oder: Manifest für eine autonome 
Frauenbewegung“ wurde von Ina Merkel (lila offensive) 
beim UFV-Gründungskongress veröffentlicht. Es 
behauptete eine Spezifik der Erfahrung von Frauen 
in einem Staat, in dem eine von oben herzustellende 
Geschlechtergleichheit offizieller emanzipatorischer 
Anspruch und Grundlage auf Gleichstellung zielender 
Sozialpolitiken war. Diese staatliche Behauptung 
von Gleichheit überdeckte in der DDR aber zugleich 
die Unzulänglichkeiten dieser Politiken in einem 
ungebrochen patriarchalen System – und machte diese 
Widersprüche unadressierbar.

Die Forderungen der Frauen richteten sich 1989/90 
aber nicht nur gegen die Versäumnisse und den 
patriarchalen Duktus des sich auflösenden, 
vergangenen Staates. „Staat machen“ hieß hier 
vor allem, die Rolle und Stellung von Frauen in 
einer gemeinsam entworfenen kommenden Gesellschaft 
ebenfalls gänzlich neu zu denken. 

Die erste DDR-weite Lesbentagung am 25.11. 1989 fiel 
– lange vorher geplant – eher zufällig ebenfalls 
in genau diese Aufbruchsmonate. Die Fragen auf 
dem Einladungsschreiben – Wer sind wir? Wie leben 
wir? Wovon träumen wir? – stellten sich plötzlich 
auf radikale Weise im Bezug auf alle Aspekte des 
eigenen und kollektiven (lesbischen) Lebens. In 
Arbeitsgruppen wurden Erfahrungen, z.B. als lesbische 
Mütter oder als Lesben mit Behinderung erstmals 
öffentlich besprochen2. 

Doch bevor sich all diese Fragen gemeinsam in der 
radikalen Offenheit des revolutionären Augenblicks 
besprechen ließen, rasten die Zeiten schon weiter, 
in eine Richtung, die von vielen der aktiven 
Frauen weder vorhergesehen noch gewollt war. Das 
Reformprojekt einer demokratischeren, gerechteren, 
demilitarisierten und feministischeren Gesellschaft 
geriet gegenüber dem nun auch von westdeutschen 
etablierten Kräften vorangetriebenen Projekt einer 
raschen deutschen Einheit – die das westliche Gefüge 
von Demokratie, Wirtschaft und Geschlechterrollen 
unangetastet lassen sollte – ins Hintertreffen. 
Gruppen wie SoFIA (Sozialistische Fraueninitiative 
AusländerInnen) warnten früh vor den Folgen des 
wachsenden Nationalismus und Rassismus. Ostdeutsche 
Schwarze und Frauen of Colour engagierten sich in 
vielen dieser Initiativen und machten hier eigene 
Erfahrungen, leider auch der erneuten Ausgrenzung und 
Diskriminierung. In Dresden lud die im Neuen Forum 
aktive Ina Röder Sissoko Anfang 1991 Schwarze Frauen 
und Mädchen erstmals zu einem Austausch zu diesen 
Fragen3. Organisierungen wie diese begannen in den 
frühen 1990ern auch andernorts unter dem Druck der 
zahlreichen Übergriffe bis hin zu Pogromen gegen – 
meist vermeintliche – Ausländer*innen4. Das Fenster 
der Möglichkeiten eine solidarische, ökologische, 
feministische, nicht- oder antinationalistische 
Gesellschaft neu zu denken hatte sich da bereits 
geschlossen. 

Die Forderungspapiere der Frauen, die in den eiligen 
Wintermonaten 1990 entstanden waren und von der 
Archivarin und Protagonistin Samirah Kenawi gesammelt 
wurden, sind Kartierungen sich stetig wandelnder 
Zukünfte, deren Gestaltungsmöglichkeiten den 
Aktivist*innen bereits wieder entglitten. 
Die am Zentralen Runden Tisch von Mitgliedern des 
UFV entwickelte Sozialcharta navigiert diesen 
Zeitraum. Sie liest sich als eine Reaktion auf die 
Erfahrungen von Frauen in der DDR und gleichzeitig – 
und vor allem – als Dokument ihrer Befürchtungen und 
Erwartungen in Bezug auf die kommende Einheit. Mit 
dem Papier, das als Grundlage der Aushandlung neuer 
sozialer Strukturen in einem neuen Gesamtdeutschland 
verstanden werden kann, wollten die Verfasser*innen 
einerseits jene Formen der Gleichstellung sichern, 
welche die DDR dem Westen voraus hatte, und 
andererseits die befürchtete soziale, ökonomische, 
rechtliche Abwertung von Frauen im neuen 
System verhindern. Aus dieser Charta konnte im 
Einigungsprozess lediglich – und auch das nur unter 
dem Druck von ost- wie westdeutschen Frauen – das 
liberalere Abtreibungsrecht5 der DDR in das vereinigte 
Deutschland gerettet werden. Darüber hinaus ist die 
Zukunft, welche die Frauen in den Papieren entwerfen, 
nicht eingetroffen. Ihre Ideen und ihre Namen sind 
heute kaum im öffentlichen Bewusstsein. Was könnte 
es heißen, diese Ideen heute als Forderungen und 
Visionen neu ins Spiel zu bringen? Welche Zukünfte 
laden sie uns heute, 2020, ein zu imaginieren? Wie 
ließen sich diese historischen und hochaktuellen 
Forderungen mit gegenwärtigen queerfeministischen, 
intersektionalen, Feminismen aufmischen, updaten, neu 
mischen? 

Elske Rosenfeld, September 2020

Wir schreiben das Jahr 2O9O und feiern: 

1OO Jahre Feministische Utopien 89/90, 
1OO Jahre Verfassungsentwurf, 
1OO Jahre Ossifuturismus. 

Feiern Sie mit uns bei Reenactments einschlägiger 
ossifuturistischer Arbeiten aus den Jahren 2O42, 2O63 
und 2O82 und einem gemeinsamen chronokollektiven 
Ritual. 

POSTOST 2O9O – eine ossifuturistische Retrospektive 
greift inspirierende Zukunftsentwürfe und 
feministische Utopien der Frauen- und 
Bürgerrechtsbewegung 89/90+ aus intersektionaler 
Perspektive auf und projiziert das utopische Potential 
von 199O ins Jahr 2O9O. POSTOST 2O9O lädt im Jahr 
2O9O zur 1OO-Jahr-Feier der Bewegung POSTOST in den 
Festsaal der Sophiensaele ein und feiert hier die 
erfolgreiche Umsetzung utopischer Ansätze von 89/90.

POSTOST 2O9O behauptet die kunsthistorische Strömung 
des Ossifuturismus und nimmt damit den Zwischenraum 
89/90 als einzigartige historische Möglichkeit in den 
Blick. Lassen sich gesellschaftliche Zusammenhänge 
nach dem Kollaps selbst gestalten und neu imaginieren? 

Der Aufbruchsstimmung in der utopischen 
Phase von November 89 bis März 90 nähern wir 
uns in performativen Ritualen und in kurzen 
Reenactments. Spielerisch „zitieren“ wir die 
unterschiedlichen Ausprägungen des Ossifuturismus, die 
es bis 2090 gegeben haben wird. Denn – so die These 
– im Jahr 2O9O werden wir auf 1OO Jahre erfolgreichen 
Ossifuturismus zurückblicken können. Zwischen Tanz 
und Text entstehen improvisierte Strukturen die genau 
durch ihre Flüchtigkeit Raum für Neues öffnen. Auf 
nach POSTOST!

1  
Ich verwende in diesem Text den im zeit-
lichen Kontext verwendeten, selbstge-
wählten und nicht trans-inklusiven, binären 
Begriff „Frauen“. Einige der damaligen 
Aktiven identifizieren sich heute nicht mehr 
als Frauen. Eine Sprache für trans- und 
nicht-binäre (Selbst)identifizierungen und 
die damit verbundenen Möglichkeiten stand 
auch in den oppositionellen Frauen- und 
Lesbengruppen damals kaum zur Ver-
fügung.

2 
Organisierungen von Menschen mit Behin-
derung in der DDR sind bislang kaum histo-
risch aufgearbeitet worden; bekannt ist aber 
z.B. die selbstorganisierte Landkommune 
um den 2020 verstorbenen Behinderten-
aktivisten Matthias Vernaldi in Hartroda/
Thüringen.

3 
Siehe hierzu das Gespräch zwischen Ina 
Röder Sissoko und Suza Husse in „Longing 
is my favorite material for engaging holes“ 
in Suza Husse, Elske Rosenfeld (Hg.), 
wildes wiederholen. material von unten. 
Dissidente Geschichten in DDR und pOst-
deutschland #1, 2019

4 
Das Ausstellungsprojekt und Buch Labor 
89. Intersektionale Bewegungsgeschichte*n 
aus West und Ost von Peggy Piesche (Hg.) 
und Nicola Lauré al-Samarai (Hauptautorin) 
ist den Erfahrungen und Organisierungen 
von BIPoC in der DDR und der Transforma-
tionszeit gewidmet.

5
Laut DDR-Recht entschieden Schwangere 
während der ersten zwölf Wochen einer 
Schwangerschaft allein, ob sie diese aus-
tragen oder abbrechen wollten.

This publication accompanies the performance POSTOST 
2O9O. It looks from 2020 back to a selection of 
documents from the GDR from around 1987-90 – and it 
looks from these documents into their imagined and 
real futures. The documents gathered here speak to 
the experience, the struggles, and the visions of 
(people identified as) women in the GDR – a state 
that had declared the equality of the sexes and 
implemented legislation and policies to ensure the 
equal rights and standing of women. During the period 
of upheaval and system change in 1989/90, women and 
women’s groups collectively formulated several lists 
of demands to address the short-comings of these 
policies. They highlighted the unbroken patriarchal 
underpinnings of the East German system. These groups 
also drafted proposals for feminist, ecological, 
anti-military futures against the increasing threat 
of a mere West German political take-over in the 
course of German unification. 
On the following pages, the participants of the 
POSTOST project respond to selected documents, many 
from a collection put together in 2000 by activist 
and archivist Samirah Kenawi.

The year is 2O9O. We celebrate that the utopian 
visions of the 1989 /90 revolution have been 
successfully implemented. POSTOST 2O9O looks back at 
the women’s and citizens’ movements in East Germany 
between 1989 and 1990, taking inspiration from 
their visions and feminist utopias while examining 
the visionary potential of that time from an 
intersectional perspective.

Together, we celebrate 1OO years of feminist utopias, 
1OO years of the draft constitution of the Central 
Round Table and 1OO years of Ossifuturism, which 
have continued to be pivotal in the re-imagination 
of social constructions and systems in the midst of 
upheavals. The guest artists of the evening will 
present performative rituals and short re-enactments 
from the years 2O42, 2O63 and 2O82 that have been 
influenced by feminism and Ossifuturism. Between 
voice and dance, improvised structures emerge and, 
precisely due to their transience, open up space for 
something new.



Emese Csornai

„Pornografie ja – 
Schwangerschaftsabbruch Nein??“

Forderungspapier des Unabhängigen 
Frauenverbandes, 

Samirah Kenawi, 1990

Rike Flämig

„Liebe Frauen, liebe Mädchen!“ 
 

Einladung zum 1. Dresdner Treffen 
Schwarzer / afro-deutscher Frauen und 
Mädchen. Autorin: Ina Röder Sissoko, 

Februar 1991, Quelle: Privatarchiv 
Nicola Lauré al-Samarai 

Zwoisy Mears-Clarke

Arbeitspapier Standortbestimmung der 
Fraueninitiative „lila offensive“ 

November 1989

Siehe: https://www.ddr89.de/lilo/
inhalt_lilo.html

Elena Polzer

Demonstrant*innen bei Montagsdemos 

Fotos von Gerhard Gäbler aus der 
Serie “Demonstrantenherbst 1989 bis 

–frühjahr 1990” 

Pham Minh Duc

Peggy Piesche „Leerstelle (im) 
Archiv“ 

Aus: Elske Rosenfeld und Suza Husse 
(Hg.): wildes wiederholen. material 

von unten. Dissidente Geschichten 
zwischen DDR und pOstdeutschland, 

2019.

Maria Rößler

„Reparationsforderungen der Frauen“

Entwurf 1990

POSTOST 2O9O

Rike Flämig (postost) und Zwoisy 
Mears-Clarke (postx) haben in 
ihrer bisherigen gemeinsamen 
künstlerischen Arbeit postkoloniale 
und postkommunistische Perspektiven 
sichtbar gemacht und in den 
Produktionen Idiosyncrasies 
(Tanztage Berlin 2016) und 
Fleischsalat (2017) die 
Wirkungsweisen westlicher Narrative 
auf ihre Körper thematisiert. Für 
POSTOST 2O9O greifen sie gemeinsam 
mit der Szenografin Anna Hentschel 
(postwest) das utopische Erbe der 
Frauen- und Bürgerrechtsbewegung 
89/90+ in der DDR auf und laden ins 
futuristische Setting der 1OO-Jahr-
Feier POSTOST 2O9O ein.

Diese [Vertrauensärztin] war für Schwangerschaftsabbrüche von Vertragsarbeiter*innen verantwortlich und übte massiven 
Druck auf S. aus. Es war ihr ganz egal, dass S. keine Vertragsarbeiterin war - sie war von einem Vertragsarbeiter aus 
Angola schwanger. S. war im Schock. Nicht nur fühlte sie sich in einer existenziellen Angst um das Leben ihres Kindes 
bedroht, sie verstand nun auch, warum die Frauen* aus Vietnam, Mosambik und Angola, die sie kennengelernt hatte, 
manchmal verstört und unsicher waren, wenn sie über Kinderkriegen und Schwangerschaften in der DDR sprachen. 
Diese Gespräche waren immer eher schwierig und brachen schnell ab. DAS hatte sie nicht gewusst und nicht erwartet. 
S. schrieb damals noch am selben Abend eine Eingabe mit einer klaren Beschwerde und dem Ersuchen, diese Praxis gegen-
über Vertragsarbeiter*innen umgehend zu beenden. Die Eingabe richtete sie direkt an das Ministerium für Gesundheit, 
zu Händen von Minister Klaus Thielmann. Wichtig auch: Eine Durchschrift ging an die Krankenhaus- und Kindergarten-
leitung. Als Bürgerin der DDR konnte man S. nicht zwingen, ihre Schwangerschaft zu beenden, aber ihre Bekannten und 
Freund*innen aus den Wohnheimen offensichtlich schon. 
Das jedenfalls versicherte ihr auch die sogenannte Vertrauensärztin. [...]

Zeitzeug*innen müssen uns diese, ihre Geschichten wieder und wieder berichten, damit sie 
nicht verloren gehen, damit sie Teil einer Geschichte werden können, zu der sie bereits 
seit dem Moment gehören, als diese sich entschlossen, gegen das Unrecht zu intervenieren. 
Was passiert aber mit dieser Geschichte, wenn sie darin als Akteur*innen gar nicht 
vertreten sind, im Archiv nicht dokumentiert, konserviert sind und so für eine 
zukünftige kollektive Narration nicht mitgedacht werden können? [...]
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D
ie O

rchidee spielt in Pham
s künstlerischer Praxis eine zentrale R

olle. D
urch ihre w

eiblich und m
ännlich assoziierten Attribute verkörpert sie den W

iderstand 
gegen norm

ative G
endervorstellungen und den Kam

pf gegen U
nterdrückung. Sie w

ird zum
 Sym

bol der Selbsterm
ächtigung sow

ie zum
 W

unsch nach Entfaltung 
und Freiheit. D

ie Schnittvorlage ist eine Anleitung für das Kostüm
 aus der Perform

ance ‚W
iedersehen‘, die 2019 bei der Voicem

ail #3 in Berlin gezeigt w
urde. 

Künstlerische Leitung: Rike Flämig 
| Konzeption: Rike Flämig, Anna 
Hentschel, Zwoisy Mears-Clarke | 
Choreografie: Rike Flämig, Zwoisy 
Mears-Clarke | Performance von und 
mit: Pham Minh Duc, Rike Flämig, 
Claudia Graue, Zwoisy Mears-Clarke, 
Yvonne Sembene | Bühnen-, Kostümbild: 
Anna Hentschel |Technische Leitung, 
Lichtkonzept: Emese Csornai | Sound 
Environment: Martyna Poznańska | 
Social Media: Katja Musafiri | 
Video: Felipe Frozza | Künstlerische 
Mitarbeit: Josefine Mühle | Outside 
Eye: Peggy Mädler | Dramaturgie: 
Maria Rößler | Dramaturgie 
(Schwerpunkt Barrierefreiheit): 
Noa Winter | Produktionsleitung: 
ehrliche arbeit - freies Kulturbüro 
| Administration: Smart eG De | Dank 
an: Eva Bakardjiev, Ulrike Gerhardt, 
Heiko Lietz, Fine Kwiatkowski und 
Samirah Kenawi.

Eine Produktion von Rike Flämig mit 
Anna Hentschel und Zwoisy Mears-
Clarke. Die Produktion POSTOST 
2O9O und das POSTOST ZINE wurden 
gefördert von der Bundesstiftung 
zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 
und vom Hauptstadtkulturfonds. Mit 
freundlicher Unterstützung von SMart 
eG De, ehrliche arbeit - freies 
Kulturbüro sowie der Somatischen 
Akademie, dem Mime Centrum Berlin, 
Eden***** und den Uferstudios Berlin. 
Medienpartner: taz.die tageszeitung.

POSTOST ZINE

Das POSTOST Zine erscheint als 
Begleitheft zur Produktion POSTOST 
2O9O - eine ossifuturistische 
Retrospektive, Premiere 24.09.20, 
Sophiensaele Berlin. 

Sofern nicht anders vermerkt 
beziehen sich die oben aufgeführten 
Beiträge auf die Sammlung: „Auswahl 
verschiedener Forderungspapiere 
von Frauen. Dokumente aus der Zeit 
1987 bis 1990.“ zusammengestellt 
von Samirah Kenawi, Berlin 2000. 
GrauZone Archiv zur ostdeutschen 
Frauenbewegung / Robert-Havemann 
Gesellschaft e.V.

Wichtige Quellen und Impulsgeber für 
die Beiträge im POSTOST ZINE waren 
außerdem die Publikation Labor 89. 
Intersektionale Bewegungsgeschichte*n 
aus West und Ost von Peggy Piesche 
(Hg.) 2020 und das Publikations- und 
Rechercheprojekt wildes wiederholen. 
material von unten. Dissidente 
Geschichten zwischen DDR und 
pOstdeutschland von Suza Husse und 
Elske Rosenfeld (ab 2018).

Claudia Graue

„Einfluss des Tages- bzw. 
Wochenaufenthaltes der Kinder auf 
ihre Entwicklung“ 

aus: Eva Schmidt-Kolmer (Hrsg.): Zum 
Einfluß von Familie und Krippe auf 
die Entwicklung von Kindern in der 
frühen Kindheit. Berlin 1977. 

Anna Hentschel

„Grundlinie und Standpunkte für eine 
Sozialcharta“, letzter Absatz 

Gruppe des Unabhängigen 
Frauenverbands am Zentralen Runden 
Tisch der DDR, Februar 1990
Siehe: https://www.ddr89.de/ufv/UFV6.
html

Josefine Mühle

„Kunst und Kultur“,

handschriftlicher Entwurf eines 
Positionspapiers der Erfurter 
Künstlerinnengruppe Xterra XX 
 

“Zur öffentlichen Kontrolle über eine
Verwirklichung der in dieser ‚Sozialcharta’
festgeschriebenen Grundsätze ist eine
periodische Sozialberichterstattung über die
Ursachen sozialer Probleme und die Wirkung der
eingeleiteten Maßnahmen zu ihrer Beseitigung vor
der Volkskammer der Deutschen Demokratischen
Republik notwendig.”

19.07.2020

Institut für periodische Sozialberichterstattung über
die Ursachen sozialer Probleme und die Wirkung der eingeleiteten
Maßnahmen zu ihrer Beseitigung.

Planmaterial 1989/90, Entwurf 19.07.2020

Martyna Poznańska

“Warum keine Männer” 

handschriftliches Skript, undatiert 
(1988-89)

Yvonne Sembene

„Hier sind kurzfristige Maßnahmen, 
Übergangslösungen und langfristige 
Strategien zur Lösung des Problems 
notwendig“ 
 
November 1989, Ina Merkel 
(Unabhängiger Frauenverband)

Cover: Frauenkreativurlaub 
Burglemnitz, 

1989, Foto: Leo Tesch aus dem Archiv 
GrauZone
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Wir danken Samirah Kenawi für ihren 
Impuls für unser Projekt POSTOST 2O9O 
und für ihre wichtige Arbeit. Dank 
auch an das Archiv der DDR-Opposition 
/ Robert-Havemann-Gesellschaft e.V., 
insbesondere Rebecca Hernandez García 
für die Freigabe der Dokumente. 
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Gestickte Portraits angelehnt an Fotos von Gerhard Gäbler aus der Serie
“Demonstrantenherbst 1989 bis -frühjahr 1990”

Das Spiel
Herzlichen Glückwunsch!
Ihr wurdet ausgewählt, die ersten Grundsätze für eine neue Ver-

fassung zu bestimmen. Legt zusammen die Grundbausteine für ein 

neuen System. Achtet auf eure Interessen, doch seid euch bewusst, 

dass ihr nur kollektiv ein stabiles Fundament für die Gesellschaft 

von morgen bauen könnt. 

In der Spielpackung enthalten

• 5x15-Kartensets mit 

systemreformierenden 

Forderungen

• 12 unterschiedliche Bausteine 

Grundbausteine für ein neuen 

System. Achtet auf eure Interessen, 

doch seid euch bewusst, dass 

ihr nur kollektiv ein stabiles 

Fundament für die Gesellschaft von 

morgen bauen könnt. 

Die Spielregeln 

• Jede Spielerin fängt mit 7 unbekannten Karten an, die 
restlichen Karten kommen in der Mitte auf einen Stapel. Die 
Bausteine kommen in die beiliegende Seidentasche.

• Zum Anfang jeder Runde suchen sich alle Spieler eine Karte 
aus ihrer Hand aus, deren Forderung sie für unabdingbar 
halten, und legen sie auf den Tisch. Wenn dabei zwei 
Spielerinnen die gleiche Forderung stellen, dürfen sie beide 
ohne hinzuschauen einen Baustein aus der Tasche nehmen, 
und ihre Karte wieder zurück auf den Stapel legen. 

• Wenn eine Spielerin mit ihrer Forderung alleine 
dasteht, muss sie eine weitere Karte aus dem Deck 
ziehen. Seid also klug und setzt auf Solidarität, um 
eure Ziele zu erreichen!

• Wer meint, dass sie mit ihren Forderungen schlechte 
Chancen auf Unterstützung hat, darf auch keine Karte 
vorlegen. Wer schweigt kann aber weder eine Karte aus dem 
Stapel ziehen, noch eine zurücklegen. Seid also klug mit 
eurem Timing, aber seid euch bewusst: Nicht-Beteiligung 
bringt auf Dauer nicht weiter!

• Die Bausteine werden Runde für Runde in der Mitte 
durch die Spielerinnen gestapelt, die sie erworben haben. 
Achtung! Stürzt das System, müssen alle Spielerinnen eine 
Karte ziehen, diejenige, die den Systemsturz verursacht 
hat, fünf. Überstürzt also nichts beim Systemaufbau und 
konzentriert euch auf Stabilität. 

• Gewonnen hat das Spiel, wer keine Karten mehr 
hat, oder wer den letzten Baustein auflegt, ohne den 
Turm stürzen zu lassen. 

Spielanleitung
RENORM Das Bündnisspiel

Ihr braucht:

• die Spielkarten 

• die Bausteine 
• eine flache, stabile Oberfläche 

• Kooperationsbereitschaft und einen Hauch Strategie

• ein stabiles Fundament für die Gesellschaft von morgen bauen könnt. 
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“Demonstrantenherbst 1989 bis -frühjahr 1990”



Das Spiel
Herzlichen Glückwunsch!
Ihr wurdet ausgewählt, die ersten Grundsätze für eine neue Ver-

fassung zu bestimmen. Legt zusammen die Grundbausteine für ein 

neues System. Achtet auf eure Interessen, doch seid euch bewusst, 

dass ihr nur kollektiv ein stabiles Fundament für die Gesellschaft 

von morgen bauen könnt. 

In der Spielpackung enthalten

• 5x15-Kartensets mit 

systemreformierenden 

Forderungen

• 12 unterschiedliche Bausteine 

Grundbausteine für ein neuen 

System. 

Die Spielregeln 
• Jede Spielerin fängt mit 7 unbekannten Karten an, die 

restlichen Karten kommen in der Mitte auf einen Stapel. Die 
Bausteine kommen in die beiliegende Seidentasche.

• Zum Anfang jeder Runde suchen sich alle Spieler eine Karte 
aus ihrer Hand aus, deren Forderung sie für unabdingbar 
halten, und legen sie auf den Tisch. Wenn dabei zwei 
Spielerinnen die gleiche Forderung stellen, dürfen sie beide 
ohne hinzuschauen einen Baustein aus der Tasche nehmen, 
und ihre Karte wieder zurück auf den Stapel legen. 

• Wenn eine Spielerin mit ihrer Forderung alleine dasteht, 
muss sie eine weitere Karte aus dem Deck ziehen. Seid also 
klug und setzt auf Solidarität, um eure Ziele zu erreichen!

• Wer meint, dass sie mit ihren Forderungen schlechte 
Chancen auf Unterstützung hat, darf auch keine Karte 
vorlegen. Wer schweigt kann aber weder eine Karte aus dem 
Stapel ziehen, noch eine zurücklegen. Seid also klug mit 
eurem Timing, aber seid euch bewusst: Nicht-Beteiligung 
bringt auf Dauer nicht weiter!

• Die Bausteine werden Runde für Runde in der Mitte 
durch die Spielerinnen gestapelt, die sie erworben haben. 
Achtung! Stürzt das System, müssen alle Spielerinnen eine 
Karte ziehen, diejenige, die den Systemsturz verursacht 
hat, fünf. Überstürzt also nichts beim Systemaufbau und 
konzentriert euch auf Stabilität. 

• Gewonnen hat das Spiel, wer keine Karten mehr hat, oder 
wer den letzten Baustein auflegt, ohne den Turm stürzen zu 
lassen. 

Spielanleitung
RENORM Das Bündnisspiel

Ihr braucht:

• die Spielkarten 

• die Bausteine 
• eine flache, stabile Oberfläche 

• Kooperationsbereitschaft und einen Hauch Strategie

damit ihr ein stabiles Fundament für die Gesellschaft von morgen bauen könnt. 

















“Zur öffentlichen Kontrolle über eine
Verwirklichung der in dieser ‚Sozialcharta’
festgeschriebenen Grundsätze ist eine
periodische Sozialberichterstattung über die
Ursachen sozialer Probleme und die Wirkung der
eingeleiteten Maßnahmen zu ihrer Beseitigung vor
der Volkskammer der Deutschen Demokratischen
Republik notwendig.”

19.07.2020

Institut für periodische Sozialberichterstattung über
die Ursachen sozialer Probleme und die Wirkung der eingeleiteten
Maßnahmen zu ihrer Beseitigung.

Planmaterial 1989/90, Entwurf 19.07.2020



Diese [Vertrauensärztin] war für Schwangerschaftsabbrüche von Vertragsarbeiter*innen verantwortlich und übte massiven 
Druck auf S. aus. Es war ihr ganz egal, dass S. keine Vertragsarbeiterin war - sie war von einem Vertragsarbeiter aus 
Angola schwanger. S. war im Schock. Nicht nur fühlte sie sich in einer existenziellen Angst um das Leben ihres Kindes 
bedroht, sie verstand nun auch, warum die Frauen* aus Vietnam, Mosambik und Angola, die sie kennengelernt hatte, 
manchmal verstört und unsicher waren, wenn sie über Kinderkriegen und Schwangerschaften in der DDR sprachen. 
Diese Gespräche waren immer eher schwierig und brachen schnell ab. DAS hatte sie nicht gewusst und nicht erwartet. 
S. schrieb damals noch am selben Abend eine Eingabe mit einer klaren Beschwerde und dem Ersuchen, diese Praxis gegen-
über Vertragsarbeiter*innen umgehend zu beenden. Die Eingabe richtete sie direkt an das Ministerium für Gesundheit, 
zu Händen von Minister Klaus Thielmann. Wichtig auch: Eine Durchschrift ging an die Krankenhaus- und Kindergarten-
leitung. Als Bürgerin der DDR konnte man S. nicht zwingen, ihre Schwangerschaft zu beenden, aber ihre Bekannten und 
Freund*innen aus den Wohnheimen offensichtlich schon. 
Das jedenfalls versicherte ihr auch die sogenannte Vertrauensärztin.

Zeitzeug*innen müssen uns diese, ihre Geschichten wieder und wieder berichten, damit sie 
nicht verloren gehen, damit sie Teil einer Geschichte werden können, zu der sie bereits 
seit dem Moment gehören, als diese sich entschlossen, gegen das Unrecht zu intervenieren. 
Was passiert aber mit dieser Geschichte, wenn sie darin als Akteur*innen gar nicht 
vertreten sind, im Archiv nicht dokumentiert, konserviert sind und so für eine 
zukünftige kollektive Narration nicht mitgedacht werden können?

Das beklemmende Gefühl, wenn eine 
Drohung der Rückreise bereits vor 
Ende des fünfjährigen Arbeits-
aufenthalts immer wieder 
ausgesprochen und auch unaus-
gesprochen im Raum steht, 
erinnere nun auch ich wieder. 

S. erzählt mir von dem 
Durchgangszimmer zur Küche im 
Wohnheim, von der Angst, die 
Heimleitung könnte doch etwas 
merken und auch davon, dass 
die Liebe stärker war als der 
Stress, den all das erzeugte. 

Eine Eingabe war ein machtvolles Instrument in der Kommunikation der DDR-
Bürger*innen mit ihrem Staat. Es suggerierte Seriosität und setzte diese 
auch voraus. Eine Eingabe war nicht schlichtweg eine Beschwerde oder gar ein 
politischer Protest. Vielmehr war es eine klare Kommunikation eines Defizits, 
einer Leerstelle sozusagen, gekoppelt mit dem Ersuchen um eine Klärung. 
Je konkreter das Lösungsersuchen war, als desto erfolgsversprechender galt 
die Eingabe. Eine Eingabe schrieb man nicht leichtfertig.

Was heißt wirklich intersektional? Dann halt wieder theoretisch: Intersektionale
Erinnerung bedeutet, dass wir anerkennen, dass hegemoniale Geschichtsschreibung und 
hegemoniale Erinnerung viele Perspektiven nicht mitdenkt und in dieser Erinnerung 
Leerstellen produziert. Intersektionale Erinnerung schaut sich an, wie Geschichte 
auch gerade Überlagerungen von Ausbeutungs- und Unterdrückungsverhältnissen 
wieder reproduziert. Das heißt, in einer intersektionalen Erinnerung kommen 
Geschichten von BIPoC nicht immer nur als Folie der Transformationsprozesse 
oder auch Entwicklungsprozesse einer Mehrheitsgesellschaft vor, sondern 
haben Räume als Akteur*innen, als Agierende und auch als Gestalter*innen 
ihrer eigenen Geschichten.
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Alle Textauszüge aus Peggy Piesches “Leerstelle (im) Archiv” aus Elske Rosenfeld und 
Suza Husse (Hg.): wildes wiederholen. material von unten. Dissidente Geschichten
zwischen DDR und pOstdeutschland. Berlin 2019. Piesche protokolliert in dem Text eine 
imaginierte, zukünftige Erinnerung zweier Freundinnen an eine reale, wenngleich 
fiktionalisierte traumatische Vergangenheit. 

Die Orchidee spielt in Phams künstlerischer Praxis eine zentrale Rolle. Durch ihre weiblich und männlich assoziierten Attribute verkörpert sie den Widerstand 
gegen normative Gendervorstellungen und den Kampf gegen Unterdrückung. Sie wird zum Symbol der Selbstermächtigung sowie zum Wunsch nach Entfaltung 
und Freiheit. Die Schnittvorlage ist eine Anleitung für das Kostüm aus der Performance ‚Wiedersehen‘, die 2019 bei der Voicemail #3 in Berlin gezeigt wurde. 
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